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2>(rë <Sà)n^njcit|ett.

A einer ober einige gute ©djüffe fönnen im

Snfanteriegefedj't grofjen einftufj auf bie entfdjei«

bung nebmen. eê tft auë biefem ©runbe toidjtig,
bte guten ©djüfeen bem Offigter burdj ein Slbgeidjen

an ber Uniform fenutlidj gu madjen. SDoppelt

nottiroeitbtg tft biefeê in einer SUaiigarmee. Offt*
giere unb ©olbaten fommen in einer foldjen nur
geittoeife, in langen ^toifdjenrauinen, gu turgen

militärifdjen Uebungen gufammen. SDer Offigier
fennt in golge beffen ben ©olbaten roenig ober

gar nidjt; feine guten unb fajledjten eigenfdjaften,
feine befonbern gäbigteiten unb bie ©efdjicflictjfeit,

oon roeldjer er oielletdjt früher Veroeife abgelegt,

ftnb iljm unbefannt. — eê ift biefeê ein grofjer
Sflaa)tx)til beë uTcilijfrjfteme, ber fid) im gelb, „too
bieSeute ungleiajenSBert Ij tj a b e n " fetjr

geltenb madjen roürbe.

SDodj roenigftenê in einer Vegietjung liefje fid)

bem Uebelftanb abhelfen, u. g. baburaj, bafj man

bem Snfanterteofftgier, roie bereite bemerft, bie

auêgegeidjneten ©djüfeen burd) ein Slbgeiajeu fennt»

lid) madjt. — Äotnmt er bann in bem ©efedjt in
eine Sage, roo ein guter ©ajufj feinen SBertlj Ijat,

jo roeifj er, an roelajen feiner Untergebenen er ftdj
roenben mufj.

SDie einfütjrung eineê befonbern „©djüfeengei»

djenë* roürbe überbtee ben Vorteil bieten, gum

SBetteifer angufpomen.
SDaê ©djeibenfctjiefjen tft bei une ein beliebter

Stationalfport. SDer gute ©ajüfee gettiefjt ein ge«

roiffeë Slnfetjen unb feine ©efajicflichfeit roirb tjodj«

gefajâfet. SDaê ©djüfeengeidjen bürfte ale ein raun»

fajenëroerttjer Vreiê „eineê feften Slrmee unb fdjar«

fen Slugeê" angefetjen roerben; mancher Junge
uTiann roürbe, um felbeê gu erlangen, fidj ungleich

metjr ÜTtütje geben, fictj im ©ajiejjen gu oerooü=

fommnen.

SDiefeS ift toicbtig in einer Slrmee, roo eine uns

gemein furge Snftrufttonëgeit unb befdjränfte SSliU

tel gur oottftâtibigen Sïuêbilbung beê SBelirmanneê

gum guten ©ajüfeen niajt auêreidjen unb man immer

oon Sfteuem genöttjigt ift, an bie freiroittige Uebung
ber Seute, aufjer ber gtit beê 2Rüitärbtenfte&', gu

appettiren.

3n rtajtiger SBürbigung biefer Sßettjältniffe roottte
baê eibg. u^ctlttarbepartement oor einigen %ai)xtn
baê ©djüfeengeidjen einführen. — SDie gtoecfmäfjige

einridjtung fajeüerte an bem lääjerltctjen einroanb,
bafj bie bemofratifdje ©leidjbeit burdj ein foldjeë
^eidjen gefötjrbet roürbe. uTîan oergafj, bafj roir
in ber Slrmee oerfdjiebene Struppengattttngen mit
oerfdjiebenen Uniformen, bafj roir fogar ©rabtrte
mit ©rabauêgeidjnungen u. f. ro. tjaben.

3n ber 3nftmftoren«Äonfereng, roeldje im ge«
bruar biefeê 3a\)xtè in güxiü) ftattfanb, rourbe

einftimmig nad) éròrterung ber grage befajloffen,
an bai eibg. ÏÏJcititarbepartement baê Slnfudjen gu

ftetten, ber ©ebanfe eineê befonbern ©ajüfeengei-
djenâ modjte roieber aufgenommen roerben.

SBir tjoffen, bafj btefer Slntrag Veadjtnng finben
roerbe.

gnx Vegrünbung ber 9cotb>enbigfeit ber ©djü«

feengeiajen unb itjrer Vefdjaffentjeit rooüen roir tjier
nodj ben Sluêfprua) eineê befannten beutfdjen SSlu

litârfdjrtftftetterê anfütjren.
ßarbinal oon SBibbern fagt nämlidj in feiner

furg nad) bem gelbgug 1870/71 erfdjienenen ©djrift:
„Vom fleinen ©efedjt" 9flact)ftetjenbee :

„eê mufj ale ein niajt uttroefentlidjer 3^adt)ttjeil

begeidjnet roerben, bafj matt roenigftenê in bem

norbbetttfajen £>eer biêljer feine 5Jiittel' gefunben

Ijat, bie „guten © dj ü fe e n " aud) im gelbe gu

begeidjnen, — roaâ um fo nadjtrjeitiger ift, ale
roeber Offijiere nod) Unteroffigierê mit ben Ouali»
täten ber Seute befannt finb, roeldje plöfelidj gu
einer Äriegefompagnie gufammentreten. gûï baê

Sltifnä^en ber fleinen „©djûfeenabgeiajen",
toie fie im grieben reglementirt finb, läf3t bie Äürje
ber uTcobilmaajung um fo roeniger gtit, ale man
nidjt uTcufje tjat, auâ ben Vapieren ber uTcannfdjaft
bie Veredjtigung iebeê eingelnen gu biefen SlbgeU

djen tjerauëgufudjen. SDie grage liegt alfo nabe,
ob man niajt benfenigen Seuten, roeldje nadj oott=
enbeter SDienftgeit ftdj ale »gute ©djüfeen" tjerauë--
geftettt, ein Slbgeidjen mit nadj £>aufe gibt, roeldjeê
fte btenftlidj ale eigentfjum ber Struppe gu oer»
roahren oerpfliajtet loerben, baâ aua) bei ben Äon«
troloerfammlungen angulegen ift, unb roeldjeê jeber
SKann gur mobilen Strttppe mitbringt. SDie Strag«
barfeit biefeê Slbgeidjenê müfjte oom Slttfnäben
unabhängig fein, eë empfietjlt fiaj entroeber eine

£ängefa)nur, roie fie eingelnen beutfdjen Äon»

tingenten eigen roar — fo iebod) gu tragen, bafj
man fte aud) fierjt, roenn ber SSiann auf bem Vaudje
liegt*) — ober ein mattmetalleneâ Slrm«
banb am Oberarm gu tragen, geftempelt unb mit
irgenb einer anregenben 3nfdjrift oerfehen. —
SDetjnte man biefe uTcafjreget noaj babin auê, bafj
oon febem gur entlaffung fommenben Satjrgang
eineê Vataittonê ben oorgügliajften ©djüfeen ein

filberneêVanb oerabreidjt roürbe, unb bafj
eê iebem berechtigten. 2Ranne unbenommen roäre,

atta) naaj feiner entlaffung oon ber gatjne im
bürgerlichen Verijältnifj biefe Sluëgeidjnung anlegen

gu bürfen, fo müfjte bieê ©nftem nur günftige
Siücfroitfung auf ben eifer ber 2Jcannfa)aft für
biefen SDienftgroetg tjaben."

SBir mödjten ber Vejdjaffentjeit beë ©djüfeengei«

djenë feinen gu grofjen SBerttj betlegen, obgleid)
audj biefe itjre Veredjtigung fiat. §auptfaä)e roäre,

bafj ber gute ©ajüfee überhaupt auf irgenb eine

SBeife fenntltct) gemadjt roerbe. 3ft baê ,3eictjen

nidjt gefdjmacfloê, befto beffer.
SDaê Strogen ber ©ajüfeengeictjen aufjer SDienft

müfjte bei une felbftoerftänblia) batjinfallen.
SBenn roir aber auf baë Sebhaftefte roünfdjen,

bafj bie beften ©djüfeen fenntlidj gemocht roerben,

fo roünfchen toir nicht roeniger, bafj bie Vebingttn«

*) SKan ïônnte an bfe #ängefdjnut audj SWetaHnägel befeftf«

gen — beftimmt füt ben ©ebtaudj jum SBetnageln »on ®efdjüt}en.
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Das Schnhenzeichen.

Einer oder einige gute Schüsse können im

Jnfanteriegesecht großen Einfluß aus die Entscheidung

nehmen. Es ist aus diesem Grunde wichtig,
die guten Schützen dem Osfizier durch ein Abzeichen

an der Unisorm kenntlich zu machen. Doppelt

nothwendig ist dieses in einer Milizarmee. Offiziere

und Soldaten kommen in einer solchen nur
zeitweise, in langen Zwischenräumen, zu kurzen

militärischen Uebungen zusammen. Der Offizier
kennt in Folge dessen den Soldaten wenig oder

gar nicht; seine guten und schlechten Eigenschaften,

seine besondern Fähigkeiten und die Geschicklichkeit,

von welcher er vielleicht früher Beweise abgelegt,

sind ihm unbekannt. — Es ist dieses ein großer

Nachtheil des Milizsystems, der sich im Feld, „wo
dieLeuteungleichen Werthhaben", sehr

geltend machen würde.

Doch wenigstens in einer Beziehung ließe sich

dem Uebelstand abhelfen, u. z. dadurch, daß man

dem Jnfanterieoffizier, wie bereits bemerkt, die

ausgezeichneten Schützen durch ein Abzeichen kennt»

lich macht. — Kommt er dann in dem Gefecht in
eine Lage, wo ein guter Schuß seinen Werth hat,
so weiß er, an welchen seiner Untergebenen er stch

wenden muß.

Die Einführung eines besondern „Schützenzeichens"

würde überdies den Vortheil bieten, zum

Wetteifer anzuspornen.
Das Scheibenschießen ist bei uns ein beliebter

Nationalsport. Der gute Schütze genießt ein

gewisses Ansehen und seine Geschicklichkeit wird
hochgeschätzt. Das Schützenzeichen dürfte als ein wün-
schensmerther Preis „eines festen Armes und schärft«

Auges" angesehen werden; mancher junge
Mann würde, um selbes zu erlangen, stch ungleich

mehr Mühe geben, sich im Schießen zu
vervollkommnen.

Dieses ist wichtig in einer Armee, wo eine uns

gemein kurze Jnstruklionszeit und beschränkte Mit»
tel zur vollständigen Ausbildung des Wehrmannes

zum guten Schützen nicht ausreichen und man immer

von Neuem genöthigt ist, an die freiwillige Uebung
der Leute, außer der Zeit des Militärdienstes, zu
appelliren.

In richtiger Würdigung dieser Verhältnisse wollte
das eidg. Militärdepartement vor einigen Jahren
das Schützenzeichen einführen. — Die zweckmäßige

Einrichtung scheiterte an dem lächerlichen Einwand,
daß die demokratische Gleichheit durch ein solches

Zeichen gefährdet würde. Man vergaß, daß wir
in der Armee verschiedene Truppengattungen mit
verschiedenen Uniformen, daß wir sogar Gradirle
mit Gradauszeichnungen u. s. w. haben.

In der Jnstruktoren-Konferenz, welche im
Februar dieses Jahres in Zürich stattfand, wurde
einstimmig nach Erörterung der Frage beschlossen,

an das eidg. Militärdepartement das Ansuchen zu
stellen, der Gedanke eines besondern Schützenzeichens

möchte wieder aufgenommen werden.

Wir hoffen, daß dieser Antrag Beachtung finden
werde.

Zur Begründung der Nothwendigkeit der

Schützenzeichen und ihrer Beschaffenheit wollen wir hier
noch den Ausspruch eines bekannten deutschen

Militärschriftstellers anführen.
Cardinal von Widdern sagt nämlich in seiner

kurz nach dem Feldzug 1870/71 erschienenen Schrift:
„Vom kleinen Gefecht" Nachstehendes:

„Es muß als ein nicht unwesentlicher Nachtheil
bezeichnet werden, daß man wenigstens in dem

norddeutschen Heer bisher keine Mittel' gefunden

hat, die „guten Schützen" auch im Felde zu
bezeichnen, — was um so nachtheiliger ist, als
weder Offiziere noch Unteroffiziere mit den Qualitäten

der Leute bekannt find, welche plötzlich zu
einer Kriegskompagnie zusammentreten. Für das

Aufnähen der kleinen „Schütz en abzeich en",
wie sie im Frieden reglementirt sind, läßt die Kürze
der Mobilmachung um so weniger Zeit, als man
nicht Muße hat, aus den Papieren der Mannschaft
die Berechtigung jedes Einzelnen zu diesen Abzeichen

herauszusuchen. Die Frage liegt also nahe,
ob man nicht denjenigen Leuten, welche nach
vollendeter Dienstzeit sich als „gute Schützen" herausgestellt,

ein Abzeichen mit nach Hause gibt, welches
sie dienstlich als Eigenthum der Truppe zu
verwahren verpflichtet werden, das auch bei den Kon-
trolversammlungen anzulegen ist, und welches jeder
Mann zur mobilen Truppe mitbringt. Die
Tragbarkeit dieses Abzeichens müßte vom Aufnähen
unabhängig sein. Es empfiehlt sich entweder eine

Hängeschnur, wie sie einzelnen deutschen

Kontingenten eigen war — so jedoch zu tragen, daß

man sie anch steht, wenn der Mann auf dem Bauche

liegt*) — oder ein mattmetallenes Armband

am Oberarm zu tragen, gestempelt und mit
irgend einer anregenden Inschrift versehen. —
Dehnte man diese Maßregel noch dahin aus, daß

von jedem zur Entlassung kommenden Jahrgang
eines Bataillons den vorzüglichsten Schützen ein

silbernes Band verabreicht würde, und daß
es jedem berechtigten Manne unbenommen wäre,
auch nach seiner Entlassung von der Fahne im
bürgerlichen Verhältniß diese Auszeichnung anlegen

zu dürfen, so müßte dies System nur günstige
Rückwirkung auf den Eifer der Mannschaft für
diesen Dienstzmeig haben."

Wir möchten der Beschaffenheit des Schützenzei»

chens keinen zu großen Werth beilegen, obgleich

auch diese ihre Berechtigung hat. Hauptsache wäre,
daß der gute Schütze überhaupt auf irgend eine

Weise kenntlich gemacht werde. Ist das Zeichen
nicht geschmacklos, desto besser.

Das Tragen der Schützenzeichen außer Dienst
müßte bei uns selbstverständlich dahinfallen.

Wenn wir aber auf das Lebhafteste wünschen,

daß die besten Schützen kenntlich gemocht werden,
so wünschen wir nicht weniger, daß die Bedingun-

Man könnte an die Hängeschnur auch Metallnägel befestigen

— bestimmt für den Gebrauch zum Vernageln von Geschützen.



- 193

gen gur erroerbung be§ ©djüfeengeidjene nictjt gar
gu leidjt gefteüt roerben.

SDaê jefeige Vebingungêfàjietjen, roeldjeê mit 5

©djüffen nur 9 Vunfte erforbert, fdjeint fein ria)»

tiger 9Jcafjftab für bie Veurttjeilung eineë guten
©ajüfeen. SSlit 9 Vunften für erfuüung ber Ve«

bingung roerben roir rootjt oiele ©djüfeen erfter

Älaffe erjielen, aber aüen biefen baê ©djüfeengei«

djen gu geben, roäre fo gut ale gar feineê einju=

fütjren. SDer ^roeef roürbe bamit bodj nidjt erreidjt;
eê follten burd) baê „Seidjen nur ro t r f l i dj bie
beften ©djüfeen fenntlidj gemadjt roerben.

SDie gu ftellenben Vebingungen nätjer gu erörtern,
bagu ift nodj geit, roenn bie leitenben Vetjörben

fid) grunbfâfelld) für einfûbrurtg beë ©djüfeengei«

(iene entfdjieben haben. §offen roir, bafj Sefetereê

balb gefajetjel

2>ie Kriegsmarine beê beutfdjen 9tcitfjcê oon 31a«

benau, Sßremiertieixtenant im 1. §anfeatifdjen
3nfanterieregiment. Vremen, e.Sdjûnemann'ê
Verlag. 1880. «Creta gr. 1. 60.

gtoecî beê Vûdjleinë tft Vefdjreibuttg ber beut«

fdjen Ariegëmarine. SDer §err Verfaffer tjat fictj

beftrebt, baêientge bargufteïïen, roaê ein attgemeineë

Sntereffe tjat unb gum allgemeinen Verftänbnifj ber

beutfdjen uTcarine beiträgt, eine Slnjatjl Slbbil«

bttngen erläutern ben Stert.

#iibner'8 jtattflifàje 2afcl atter Sìtnber ber Qttbt.
29. Sluftage. granffurt a/SSl. Verlag oon
SBiUjelm Dìommel. 1880. Vreië 70 eie.

@ntt)ätt bie neuefte Slufftettung über ©rofje,
Otegierttngëform, ©taatêoberbaupt, Veoôlîerung,
©taatêauêgaben, ©taatêfajulben, ©taatëpapiergelb,
Vanfnotenumlauf, ftetjenbeê £eer, Äriege« unb

$anbelëf(otte, ein-- unb Sluêfutjr, £aupterjeitgntffe,
uTcünge unb beren SBertb, Sângen= unb glâdjenmarj,
©eroidjt, £oljimafj, eifenbatjnen unb Stelegroptjen,

Çauptftabte unb bie roidjtigften Orte mit einroot)*
nergahl, nebft ftatifttfdjen Vergleidjen.

SDie Stafel tft mit oielem gleifj gufammeitgefteflt
unb bie Slngaben finb meift guoerlâffig. einige
Heinere geljler mögen mit unterlaufen; fo fdjeint
g. V. ber Vanfnotenumlauf in ber ©djroeij mit
15,9 uTHttionen nîarf ntdjt ridjtig angegeben. —
SDie grofje gaxjl ber Sluftagen, roeldje bie Stafel er«

fatjren, geugt bafür, bafj biefelbe Slnflang ge«

funben tjat.

— (©er SBeridjt ber Äommiffion be« Sitati onot»
rath« a6«» bie ® efdj âftêf übrung be« SDcflltär«
bepo ttement «) ift Im SBunbe«btott »etöffentlidjt wotben.

©etfelbe lautet wie folgt:
Dtganffatfon unb Slllge meine«. SErofc »erfdjfcbener

Anlegungen Ift e« ju efnem pofitfoen Slntaufe gegen bfe §aupt»
beftimmungen unfetet SKflitâtoiganifatlon »on 1874 nidjt ge«

tommen, unb e« tft ein fotdjet bermaten audj nidjt in ©fdjt.
©efbalb roirb audj mit gug unb SRedjt an bet ©utdjführung
fonfequent fortgearbeitet, ©o fft c« benn freftfdj gefommen, bafj

ungeachtet ber tn frütjern Äommlfffonebetfdjten nfebetgetegten

gutdjt »or Uebetfdjwängtidjfelt an neuen ®efefcen, SBetotbnungen,

Snfttuttlonen unb SRegiementen Im SBetldjljahre bodj wfebet btef«

unbbiefflg ©tabotate ju ©tanbe gefommen finb. Sffienn über

bie ffiebeutung »on eint' ober anberm CSrlaffe Stuffdjtuf gewünfdjt

wirb, fo ift bie Äommiffion ju münblicbet SluJetnanbetfefcung

ihtc« SBefttnbe« etbötlg; fte fonfhtlrt hierorts audj ba« (Srfdjelnen
be« erften Sljeft« be« lange erfeljntcn neuen Slrmee« unb Sßer»

waltung«reg(ement«, wenn audj »orlâufig nut nodj al« (Sntwurf.
SOÎit unferet oberjten @rcfutf»e hebauetn wir ben ju frühen

,§fnfdjcfb oe« ßbcf« te« ©labêbûreau, be« SDÌanne« auJgetüftet

mit aitfcrgewôbnlidjen digenfdjaften.
SRe f t u tir ung. ©le fanltarlfdje Unterfudjung, päbagoglfdje

Sßrüfung, Stu«hebung unb ßuttjetlung ber Sffiebipflidjtfgcn gehen

nadj ben Sptohcjahren ber neuen Drbnung Ihren regelrechten

®ang. 3ur (Srjtelung eine« glefdjmäflgen Verfahren« fft hef

bct ©anftót ebenfoweljl al« bel ter Sßäcagogle ba« SDìòglidjfte

gethan wotben. Situi Ift mit ®cbülfen unb brittem, ftänbig
mitteifenbem ©etretór bie päbagogifdje SSbtfjellung unb bamil bte

SRelfegefeQfdjaft bet Äommiffion ohne SRotb Wieb et ju jablrcfdj
geworben.

Sludj fdjeint un« bfe tedjtjeftlge fotgfältfge SluSntuftcrung un«

gefttnben SDtatcrfal«, ftatt bei (Sintbeflung, Unlfotmfrung, 3n»

fttuttfon unb nadjbetfgen gejwungenen (Sntbebung, ange;efgt,

felbft auf bie ®efabi bin, bfe tfoalfjttenben !£auglfd,feitSprojeiite
ba ober bott ungünftlg« ju gcftalten.

©agegen foimulitt bie Äommtffton ba« Sßofiutat:
,,@« fef »on bet bcabftdjtlgten ®ewldjt«etmfttlung bet

„SReftuten Umgang ju nehmen."

©fe »on bet ©tatlfttf unb bei ©anität gcwünfdjte StBögung

be« Sßerfonenntatetfal« erfdjeint weber notbwenbig nodj jwecfniä»

fig. (Sin ju minfmer Sßrojentfafs fonft Sauglidjet bttarf bct

©rhärtung eint« Äörpergewldjt« »on 50 Allo, unb bet ®tab
bet Suoetläffigfeft ber SBägung muf »on ben Slnttagftetlein

felbft (n Swelfet gejogen werben.

Untettidjt. ijn S3ejug auf ben betmaligen SBeftanb be«

SBunbeSbeere« einfach auf ben befrieblgenbcn StuSwel« Im ®e«

fdjäftäbettdjte (©. 382—385) »erwelfenb, witmen wir bem

„Untettidjt" einige SBemetfungen.

©le (Sinfübrung be« üurnunterridjt« fût bfe männlfdje Sugenb,

at« militärlfdjer SBorunterrfdjt, madjt fidj aHmälfg. ©fe Jpaupt»

fdjroleifgfelt liegt »ieleiottS in bei Jr}ctanb(loung bei Sebiet ju
bfefem ßroeefe.

©inoetftanben bamit, bafj, bet gctingei Slnjahl, bie ©anität««

retruten Italfenifdjer Sunge »on jwei Sabtgäitgen in einem
SRefmtenfurfe »ereinigt werben, gehen wtt bf« bei Slnfidjt Stu««

otuef, baf fn gälten, wo nut 9 ©djület »othanben, wie in

lefctjabtigei SBctettnär=Dffijietbflbung6fcbu[e in Süiidj, gleidje«

»erfahren SBlafc gteifen fodte.

©Ie ©uidjgebung ber refdjhaltlgen SBetfdjte übet bfe Snftruf*
tfon unb bfe Sefjlungen bet »etfdjfebenen Sffiaffengattungen fn

SReftuten» unb Sffifebethotung«futfen, in ©pejfalfdjuten unb gtö»

fjetn Sufammenjügen, fowfe felhftelgene Sffiabrnebmungen etweden

ba« Vertrauen, baf bie gelbtüdjtigfeft etfteulidje gottfdjtitte madjt.

#iemlt ftimmen audj bie 3nfpeftfon«heiidjte übet einjelne SRegf«

ment««, SBtlgabe» unb fombfnltte Sufammenjüge unt fpejiett übet

bfe giöfjte Stuppenübung fm SBetfdjtjabte übeietn, weldje j. SB.

bejüglidj bet tefctetn fn bem Urtbelle gipfeln, bafj bet Sufam»

menjug an ber SBenoge ridjtfg angelegt, ttofc efnjelner SBränget

fm Sffiefentlfdjen belehrenb unb redjt befrfebfgenb burdjgefübit
rourbe. SISIt muffen jwat bemetfen, bafj man ftdj bei biefem

©i»ifion«jufammenjug auf wenig« ausgedehntem Seitafn be»

wegte, ol« bef frühem ähnlichen Stnläffen, unb baf audj ntdjt
ein SBfoouac jut Uebung fam.

SSenn on anbetet ©teile efner unferer »erehrten Sffiaffendjef«

tjöhetn unb nfebetn gühietn »eimebite 3nftfatf»e jumuthet, »ot

ju »tet SRegfetetef »on Oben wamt, mit SBefeljlen, weldje oudj

ba« „SEBte" bec 9lu«fûfytuna erfdjöpfen, fo fönnen wlt efnem

paffenben ©pleltaum füt blc Sntettfgenj be« Unteigebenen fdjon

audj belpflfdjten, nfdjt abet bet Äonfequenj, wetdje audj fn bei

gtfeben«abmfnffttation, Slngefidjt« gemeffener SBübgetjahfen, Äom«

petenjen nadj gemachten Slnbeutungen beleglren wütbe.

©le »oifäbtfge jtänberätblfdje ®efd)äft«ptüfung«fommffffen hat
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gen zur Erwerbung des Schützenzeichens nicht gar
zu leicht gestellt werden.

Das jetzige Vedingungsschießen, welches mit 5

Schüssen nur 9 Punkte erfordert, scheint kein

richtiger Maßstab für die Beurtheilung eines guten
Schützen. Mit 9 Punkten sûr Erfüllung der

Bedingung werden wir wohl viele Schützen erster

Klasse erzielen, aber allen diesen das Schützenzeichen

zu geben, wäre so gut als gar keines

einzuführen. Der Zweck würde damit doch nicht erreicht;
es sollten durch das Zeichen nur wirklich die
besten Schützen kenntlich gemacht werden.

Die zu stellenden Bedingungen näher zu erörtern,
dazu ist noch Zeit, wenn die leitenden Behörden

stch grundsätzlich für Einführung des Schützenzeichens

entschieden haben. Hoffen wir, daß Letzteres

bald geschehe!

Die Kriegsmarine des deutschen Reiches von Ra¬

benau, Premierlieutenant im 1. Hanseatischen

Infanterieregiment. Bremen, E.Schünemann's
Verlag. 18»«. Preis Fr. 1. 60.

Zweck des Büchleins ist Beschreibung der deutschen

Kriegsmarine. Der Herr Verfasser hat sich

bestrebt, dasjenige darzustellen, was ein allgemeines
Interesse hat und zum allgemeinen Verständniß der

deutschen Marine beiträgt. Eine Anzahl
Abbildungen erläutern den Text.

Kübner's statistische Tafel aller Lander der Erde.
29. Auflage. Frankfurt a/M. Verlag von
Wilhelm Rommel. 1880. Preis 70 Cts.

Enthält die neueste Aufstellung über Größe,
Negierungsform, Staatsoberhaupt, Bevölkerung,
Staatsausgaben, Staatsschulden, Staatspapiergeld,
Banknotenumlauf, stehendes Heer, Kriegs- und

Handelsflotte, Ein- und Ausfuhr, Haupterzeugnisse,

Münze und deren Werth, Längen- und Flächenmaß,
Gewicht, Hohlmaß, Eisenbahnen und Telegraphen,

Hauptstädte und die wichtigsten Orte mit Einwohnerzahl,

nebst statistischen Vergleichen.
Die Tafel ist mit vielem Fleiß zusammengestellt

und die Angaben find meist zuverlässig. Einige
kleinere Fehler mögen mit unterlaufen; so scheint

z. B. der Banknotenumlauf in der Schweiz mit
15,9 Millionen Mark nicht richtig angegeben. —
Die große Zahl der Auflagen, welche die Tafel
erfahren, zeugt dafür, daß dieselbe Anklang
gefunden hat.

Eidgenossenschaft.

— (Der Bericht derKommission de« Nationalrath«

über dte Geschäftsführung de« Militär,
départements) ist tm Bundesblatt veröffentlicht worden.

Derselbe lautet wie solgt:

Organisation und Allgemeines. Trotz verschiedener

Anregungen ist es zu einem positiven Anlaufe gegen die Haupt-
bestimmungen unserer Militärorganisation von 1874 nicht

gekommen, und es tst ein solcher dermalen auch nicht tn Sicht.
Deßhalb wird auch mit Fug und Recht an der Durchführung
konsequent fortgearbeitet. So ist eê denn freilich gekommen, daß

ungeachtet der tn frühern Kommissionsberichten niedergelegten

Furcht vor Ueberschwänglichkeit an neuen Gesetzen, Verordnungen,

Instruktionen und Reglemevten tm Bertchtjahre doch wieder drei-

unddreißig Elaborate zu Stande gekommen sind. Wenn über

die Bedeutung von eint' oder anderm Erlaffe Aufschluß gewünscht

wird, so ist die Kommission zu mündlicher Auseinandersetzung

ihres Befundes erbétta; sie konstatirt hierorts auch das Erscheinen

des ersten Theils des lange ersehnten neuen Armee- und Ver-

waltungêreglementê, wenn auch vorläufig nur noch als Entwurf.
Mit unserer obersten Exekutive bedauern wir den zu frühen

Hinschcid des Chefs des Stabsbürcciu, des Mannes ausgerüstet

mit außergewöhnlichen Eigenschaften.

Rekrutirung. Die santtarische Untersuchung, pädagogische

Prüsung, Aushebung und Zutheilung der Wehrpflichtigen gehen

nach den Probejahren der neuen Ordnung ihren regelrechten

Gang. Zur Erztclung eines gleichmäßigen Verfahren« ist bei

der Sanität ebensowohl als bei der Pädagogik das Möglichste

gethan worden. Nur ist mit Gehülfen und drittem, ständig

mitreisendem Sekretär die pädagogische Abtheilung und damil die

Reisegesellschaft der Kommission ohne Noth wieder zu zahlreich

geworden.

Auch scheint uns die rechtzeitige sorgfältige Ausmusterung
ungesunden Materials, statt dcr Eintheilung, Uniformirung,
Instruktion und nachherigen gezwungenen Enthebung, angezeigt,

selbst auf die Gefahr hin, die rivalisirenden Tauglichkeitsprozente

da oder dort ungünstiger zu gestalten.

Dagegen formulili die Kommission das Postulat:
„Es sei von der beabsichtigten GewichtSermtttlung der

„Rekruten Umgang zu nehmen."

Die »on der Statistik und der Sanität gewünschte Wägung
des PersonenmaterialS erscheint weder nothwendig noch zweckmäßig.

Ein zu minimer Prozenisotz sonst Tauglicher bedarf der

Erhärtung eines Körpergewichts von dO Kilo, und der Grad

der Zuverlässigkett der Wägung muß »on dcn Antragstellern
selbst in Zweifel gezogen werden.

Unterricht. In Bezug auf den dermaligen Bestand des

Bundesheeres einfach auf den befriedigenden Ausweis im

Geschäftsberichte (S. 382—385) verweisend, widmen wir dcm

„Unterricht" einige Bemerkungen,

Die Einführung des Turnunterrichts sür die männliche Jugend,
als militärischer Vorunterricht, macht sich allmälig. Die Haupt-
schmierigkeit liegt Vielerorts tn der Heranbildung der Lehrer zu

diesem Zwecke.

Einverstanden damit, daß, bei geringer Anzahl, die SaniiätS-
rckruten italienischer Zunge »on zmci Jahrgängen in einem
Reklutenkurse vereinigt werden, geben wir hier der Ansicht

Ausdruck, daß in Fällen, wo nur 9 Schüler vorhanden, wie in

letztjähriger Vctertnär-Offizierbildungsschule in Zürich, gleiche«

Verfahren Platz greifen sollte.

Die Durchgehung der reichhaltigen Berichte über die Instruktion

und die Leistungen der verschiedenen Waffengattungen in

Rekruten- und WiederholungSkurscn. in Spezialschulen und

größern Zusammenzögen, sowie selbsteigene Wahrnehmungen erwecken

das Vertrauen, daß die Feldtöchtigkeit erfreuliche Fortschritte macht.

Htemit stimmen auch die JnspektionSberichte über einzelne

Regiments-, Brigade- und kombinirte Zusammenzöge und speziell über

die größte Truppenübung im Bertchtjahre überetn, welche z. B.
bezüglich dcr letzter« in dem Urtheile gipfeln, daß der Zusam-

mcnzug an der Venoge richtig angelegt, trotz einzelner Mängel
im Wesentlichen belehrend und recht befriedigend durchgeführt

wurde. Wir müssen zmar bemerken, daß man sich bei diesem

Divisionszusammenzug auf weniger ausgedehntem Terrain
bewegte, als bet frühern ähnlichen Anlässen, und daß auch nicht
etn Bivouac zur Uebung kam.

Wenn an anderer Stelle einer unserer »erehrten Waffenchef«

höher» und niedern Führern vermehrte Initiative zumuthet, vor

zu viel Regiereret von Oben warnt, mit Befehlen, welche auch

das »Wie" der Ausführung erschöpfen, so können wir einem

passenden Spielraum für die Intelligenz des Untergebenen schon

auch beipflichten, nicht aber der Konsequenz, welche auch in der

Friedensadministration, Angesichts gemessener Büdgetzohlen,

Kompetenzen nach gemachten Andeutungen delegtren würde.

Die vorjährige ständeräthltchc Geschäftsprüfungskommission hat
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